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LXXVII. Jahrgang N° 30 Bern, 21. Oktober 1944

Berner Schulblatt
L'Ecole Bernoise
Korrespondenzblatt des Bernischen Lehrervereins mit Monatsbeilage „Schulpraxis"
Organe de la Societe des Instituteurs bernois avec Supplement mensuel „Bulletin Pedagogique"

Redaktor: P. Fink, Lehrer an der Uebungsschule Oberseminar,
Bern, Brückfeldstrasse 15. Telephon 3 67 38.

Redaktor der « Schulpraxis » : Dr. F. Kilchenmann, Seminar*
lehrer, Wabern bei Bern. Telephon 5 27 72.

Abonnementspreis per Jahr: Für Nichtmitglieder Fr. 12.—,
halbjährlich Fr. 6.—, bei der Post abonniert je 25 Cts. mehr.

Insertionspreis: Die viergespaltene Milümeterzeile 14 Cts.
Die zweigespaltene Reklame-Millimeterzeile 40 Cts.
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thurn. Willisau, Lausanne, Genf, Martigny.

Redaction pour la partle frangaise: Dr Ren6 Baumgartner,
Professeur & l'Ecole normale, chemin des Adelles 22, Del6-
mont. T6l6phone 217 85.

R£dacteur du Bulletin Pedagogique: V. Rieder, Ecole secon¬
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Soieure, Willisau, Lausanne, Geneve, Martigny.
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Vereinsanzeigen
Einsendungen für die Vereinsanzeigen der nächsten Nummer

müssen spätestens bis nächsten Mittwoch in der
Buchdruckerei Eicher & Roth, Speichergasse 33, Bern, sein.
Dieselbe Veranstaltung darf nur einmal angezeigt werden.

Alle Einsendungen für den Textteil an die Redaktion.

Offizieller Teil
Sektion Aarberg. Ich ersuche die Mitglieder höflich, folgende

Beiträge bis zum 30. November aufunserPostcheckkontoIII 108
einzuzahlen: 1. Beitrag für die Zentralkasse, inklusive
Abonnementsgebühr für das Berner Schulblatt Fr. 12.—; 2. Beitrag
für den L nterstützungsfonds des Schweizerischen Lehrervereins

Fr. 1. 50; total also Fr. 13. 50.

Bernischer Mittellehrer-Verein Sektion Oberland.
Hauptversammlung Mittwoch den 1. November. 14 Uhr, in der Aula
des Progymnasiums von Thun. Traktanden: 1. Die
statutarischen: 2. daran anschliessend Besuch der Molkerei und des

neuen Kühlhauses \ on Thun.

\ichtoffizieller Teil
Märchenbilderbühne aus dem « Sonnenhof »>, Arlesheim.

Aufführungen von Märchenspielen auf dem Puppentheater, in
Bern. Brunnmattschulhaus. Freitag den 27. Oktober, 14 und
16.45 Uhr. « Das Eselein», 15.15 und 16 Uhr, « Rotkäppchen»;

Samstag den 28. Oktober. 14.15 und 15.30 Uhr. «Frau Holle».
Eintritt: Das Eselein und Frau Holle je: Kinder 40 Rp..
Erwachsene Fr. 1. 15. Schulklassen 40 Rp. pro Kind: Rotkäppchen:

Kinder 40 Rp.. Erwachsene 60 Rp.. Schulklassen 30 Rp.
pro Kind. \ oranmeldungen ganzer Schulklassen bis Mittwoch
den 25. Oktober an Märchenbilderbühne, Arlesheim. Tel. 6 21 54.

Lehrergesangverein Burgdorf und Umgebung. Probe
Donnerstag den 26. Oktober, punkt 17.15 Uhr. im Singsaal des
alten G} mnasiums Burgdorf.

Lehrergesangverein Bern. Samstag den 21. Oktober. 16 Uhr,
Berlioz. Frauenchor. Zeughausgasse 39.

Lehrergesangverein Thun. Probe Donnerstag den 26.
Oktober, 17 Uhr, in der Seminar-Aula.

Lehrergesangverein Biel und L mgebuns. Wiederbeginn der
Lebungen Montag den 23. Oktober. 17 Uhr, in der Aula des
Dufoursehulhauses. Die baldige Aufführung des ^ eihnachts-
oratoriums \on Joh. Seb. Bach steht bevor.

Lehrergesangverein Interlaken. Lebung Mittwoch den
25. Oktober, punkt 15.30 Uhr. im Hotel Jura.

87. Promotion. Promotionsversammlung Samstag den 28.Ok¬
tober. um 10 l hr. im Hotel-Restaurant M ächter in Bern.
Das Promotionsbuch ist mitzubringen.

76. Promotion. Für die \ ereinigung ehemaliger Schüler des
Staatsseminars sind einzuzahlen: Beitrag pro 1943 Fr. 1.—,
pro 1944 Fr. 2. —. total Fr. 3. —. Nachnahmen folgen. Bitte
einlösen!

Rmnarttsclule Bern
Kapellenstrasse 4 Telephon 2 34 61

uuinterhurse m
15. Januar bis 24. März

Unterricht in
Weissnähen, Kleidermachen, Sticken, Handweben, Stricken,
Flicken und Maschinenstopfen, Glätten, Kochen.

Prospekte verlangen
Kochkurse für Anfänger: 15. Januar bis 24. Februar

26. Februar bis 6. April
16. April bis 26. Mai

Tageskurse: Fr. 190.— Abendkurse: Fr. 54.—
inklusive Mahlzeiten (je 2 Mahlzeitencoupons) ss:

Berufsklassen: Wäscheschneiderin, Damenschneiderin,
Knabenschneiderin, Sticken und Handweben.
Schluss der Anmeldung: 10. Februar 1945
Aufnahmsprüfung: 19. Februar
Lehrbeginn: 16. April

Sommerkurse für alle Fächer:
16. April bis 1. September
(Sommerferien: 9. Juli bis 13. August)

Auskunft im Sekretariat. Bei schriftlichen Anfragen Rückporto

beilegen. Die Vorsteherin: Frl. H. Mützenberg.

Reproduktionen
alter und neuer Meister Kunstkarten Einrahmungen

Kunsthandlung F.Christen
Telephon 2 83 85 — Amthausgasse 7, Bern

im Sept.
und Okl.
beginnen
Vor- und
Diplomkurse

Handel, Verwaltg., Verkehr, Sekretariat,

Arzlgehilfinnen. - Vorbereitg. f.
Laborantinnen- und Hau-beamtinnenschulen.
Technikum, Meislerprüfg.-Stellenvermiftlo
Gratisprospeki - Wallgasse4 Tel. 30766

Neue Handelsschule Bern
#%

MUSIKALIEN u. INSTRUMENTE
in grosser Auswahl
und zu Vorzugspreisen
für die Lehrerschaft

Schulfunkradio und 9

Grammophonplatten
V

Hanna Wegmüller
Bundesgasse 16, Bern. Telephon 3 20 42

Das gute Spezialgeschäft Für Sanitätsartikel und Parfümerie



Berner Schulblatt • L'Ecole Bernoise
LXXYII. Jahrgang — 21. Oktober 1944 N° 30 LXXYIIe annee — 21 octobre 1944

Herbscht
Erseht no, tüechts mi, heig der Buecheicald
Tribe, sygi z'mitts im Gruene gstange —
Jitze gseh-n-i roti Bleuer hange —
Geit der Luft, so facklet Loub, u o fallt.
Erseht no. tüechts mi, sygisch wie ne Flueh,
Rotprächt, puschper, chäch un wie ne Junge
Ohni z'rhyche hogerueche gsprunge —
Jitze gnoppisch chrumm — es geit der gnue —
D'Sunne glaaret ohni Chraft i d'Fäischter —
D,Bärge lege wyss Kaputzen aa —
D Tage churze, gly scho teird es feischter —
Wart paar Monet! Isch der Früehlig da.
De uird ds Labe, ds Blüejen ume Meischter, —
Nume mir, mir Möntsche chöi nümm vor aafah —

Hans Zulliger *)
') Aus Aern, Varse vorn Hans Zulliger, Aareverlag, Bern.

Robinson (Eine Antwort)

Liebe Marie,
Du hast mit Deinem Artikel im Schulblatt

Nr. 27 ein interessantes Thema angeschnitten. Deine
Ausführungen zeugen, wie ich es von Dir nicht
anders erwarten kann, von Gründlichkeit und
Verantwortungsgefühl. Es ist wirklich immer wieder
nötig, die Zielsetzung im Unterricht unter die Lupe
zu nehmen und zu präzisieren. Robinson fragst
Du. Darf ich Dir meine Gedanken dazu im Interesse

der Sache auf diesem Wege mitteilen —
Du hast recht; Erziehung zur Gemeinschaft ist
überaus wichtig und notwendig. (Herr Pfarrer
Kaiser aus Bern hat an der Pro Juventute-Tagung
in Zürich, 6. 7. Oktober, über dieses Thema
gesprochen.) Weder Einsiedler, noch Eigenbrödler
werden z. B. die gegenwärtig so zerrissene Welt
zusammenleimen können. Hilfsbereitschaft.
Verständnis füreinander, Zurückdrängen egoistischen
Denkens und Handelns wird nötig sein. In diesem
Sinne siehst Du in der Robinson-Geschichte eine
grosse Lücke. Die Wahl dieser Erzählung kommt
Dir eigentlich als verfehlt vor.

Erlaube mir vorerst eine Frage: Behandelst Du
im Sommer des zweiten Schuljahres auch die
Geschichte der Biene Maja? Darin steckt ja so viel
gute Symbolik, so Hei Erzieherisches. Es bildet
sich hier « ein Charakter in dem Strom der Welt».
Die Geschichte der Biene Maja bietet Stoff für die
Erziehung zur Gemeinschaft.

Und nun die Robinson-Erzählung? Auch die:
Wenn wir nämlich den ersten Teil der Geschichte.
Robinsons Jugendzeit, besser ausmalen, länger dabei

verweilen, wobei uns Gelegenheit geboten ist,
vom rechten Familienleben zu reden, von der
vielseitigen aufopfernden Arbeit der Mutter, von
gegenseitiger Rücksichtnahme und Hilfsbereitschaft, so

glaube ich, ist ein guter Grundstein gelegt. Je
gründlicher dieser erste Teil behandelt wird, desto
stärker tritt dann der Gegensatz, das einsame
Inselleben, hervor. Die Kinder spüren: Robinson kann
nicht restlos glücklich sein, weil ihm das Leben in
der Gemeinschaft fehlt. Dieser Umstand erzieht
zur Gemeinschaft. Deshalb wirkt auch schon
Robinsons Freundschaft zu den eingefangenen TierenO D
als beglückende Aenderung und Freitags Erscheinen
bei den Kindern direkt als Erlösung. Das \ erhält-©

nis Robinson-Freitag behandle ich nie als Herr-
Knecht, sondern als Freund zu Freund oder Bruder
zu Bruder. Den deutschen Herrscher-Gedanken
verbanne ich aus der Erzählung. So aufgefasst,
bildet das Verhältnis Robinson-Freitag ein weiteres
Stück Gemeinschaftsleben, nur ist Robinson jetzt
älter und reifer. Man wird gut tun, an dieser Stelle
der Geschichte einzelnes aus dem ersten Teil zu
wiederholen: W ie war's doch Was sagte die Mutter
usw., weil sich hier auswirkt, was Robinson als
Knabe im Elternhaus, in der Schule usw. gehört,
gesehen und gelernt hat. Stark tritt der
Gemeinschaftsgedanke am Schluss wieder auf. Durch Mühsal

und Entbehrung ist Robinson innerlich ge-
wachsen. Er hat gelernt sich zu bescheiden, er
verachtet keine Arbeit mehr, ist gütig und hilfsbereit.
Vom eigentlichen Inselleben, das uns eine Fülle von
gutem erzieherischem Stoff bietet, möchte ich nun
eiti Moment näher beleuchten: Die Einsamkeit: Vorerst

Angst, Entsetzen, innere Zerwürfnis — dann
Hoffnung, Zuversicht, Gottvertrauen. Woher nimmt
Robinson die Kraft durchzuhalten, nicht gänzlich
zu verzweifeln Aus dem Gebet. Dieses
Gottvertrauen Liegt nicht der X ergleich mit Hiob
nahe Beten aber hat Robinson daheim bei der
Mutter gelernt. Immer wieder sehnt er sich nach
Gemeinschaft.

Beten heisst, heil'gen Frieden haben,
W elt und Menschen in das Nichts begraben.
Beten heisst, den hoben Himmel stürmen,
Wenn in der Seele rings sich Wolken türmen.

Robinsons Schicksal geht den Kindern nahe.
Sie lernen das X'aterunser richtig beten und
verstehen. Durch die ganze Geschichte aber zieht
sich der Gemeinschaftsgedanke, bald stärker, bald
schwächer, ein feiner Strahl, den wir nur sehen und
auffangen müssen. Robinson! — Ja, und nochmals

ja!
Mit liebem Gruss! Deine IL. Fisch-Marbach.

Friedrich Schillers Wilhelm Teil
\or etwas mehr als einem Jahr hat der Präsident

der kantonalen Lehrmittelkommission für die
Primarschulen. Dr. Fr. Kilchenmann, im Berner Schulblatt
die Lehrerschaft auf die neue « Teil»-Ausgabe
aufmerksam gemacht. Die textlich und drucktechnisch
einwandfreie Neuausgabe, von den « Guten Schriften

©
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Basel» herausgegeben, -wurde in Yerhindung mit der
kantonalen Lehrmittelkommission erstellt. Der
Zentralvorstand des SLY und der Kantonalvorstand des BLY
begrüssten das L nternehmen und sagten ihm ihre
moralische L nterstiitzung zu. Der Kantonalvorstand
durfte sich dabei auf die W ünsche vieler bernischen
Lehrer berufen.

Leider wurde der erwähnte Hinteeis auf die neue
und würdige Schul- und Y olksausgabe bis jetzt zu wenig
oder gar nicht beachtet, so dass uns Herr Dr. A. Fischli
im Auftrage der Basler «Guten Schriften» schreibt:

« Unsere ,Tell'-Ausgabe, die wir in Y erbindung mit
Ihnen und nach Ihren W huschen erstellt haben, hat
leider bis jetzt einen ganz unbefriedigenden Absatz. Es
scheint, dass die Schüler nur nach der billigeren Reclani-
Ausgabe greifen, und auch die Lehrer auf dem Lande
pflegen auf den Batzen zu sehen und die "V orzüge des
besseren Papiers und der schöneren Druckausstattung
gar nicht in Anschlag zu bringen. Da wir in dieser
,Teil"-Ausgabe ein bedeutendes Kapital investiert haben,
das möglichst bald wieder zu neuer Y erwendung zurück-
fliessen sollte, bereitet uns der schlechte Absatz des
.Teil' eine Sorge. W ir hoffen zwar, dass mit W inter -

anfang doch vielleicht eine vermehrte Kachfrage nach
unserm ,Telb eintreten könnte, und wir möchten Sie
bitten, was Ihnen möglich ist zu tun, um unsere schöne
Ausgabe der Lehrerschaft ins Gedächtnis zu rufen.»

W ir kommen diesem W unsche gerne nach und
wiederholen, was Fr. K. am Schlüsse seines Hinweises
geschrieben hat:

« Die Basler .Guten Schriften' haben sich durch die
neue Schul- und A olksausgabe von Schillers W ilhelm
Teil verdient gemacht. Was kein Y erleger unternommen,

haben sie gewagt, trotz täglich gesteigerter Kosten.
Sie sind des zuversichtlichen Glaubens, Schule und
\ olk werde das A erk zu würdigen wissen. Der
bernischen Lehrerschaft aber liegt nun eine ganz besondere
Pflicht ob. Auf ihr Drängen ist der schöne Druck
entstanden. Sie darf die Herausgeber nun nicht im Stiche
lassen. Möge der Y erkauf bald bezeugen, dass Bern im
Begriffe ist. seine Y erpflichtung einzulösen!»

W ir haben diesen nur zu berechtigten W orten nichts
mehr beizufügen, hoffen aber, dass die neue « Teil »-

Ausgabe bald in recht vielen bernischen Schulstuben
Einzug halten wird. Es wurden zwei Ausgaben erstellt:
eine gut broschierte zum Preise von Fr. 1. — und eine
schön gebundene zum Preise von Fr. 1. 50. Die Yer-
kaufsstellen der « Guten Schriften» liefern auf zehn
Exemplare ein Freiexemplar. Bestellungen können
auch direkt an das Berner Hauptdepot, Distelweg 15,
Bern, gerichtet werden. P. F.

Der bernische Steuergresetzentwurf
1. Die Vereinfachung der Einschätzung.

Der Entwurf lehnt sich in seinen Grundlagen,
besonders im Steuersystem, stark an die eidgenössische

W ehrsteuer an. Aus dieser Anpassung
ergeben sich für den Steuerpflichtigen und die
Verwaltung w esentliche Y' ereinfachungen und
Erleichterungen.

Heute muss der Steuerpflichtige jedes Jahr seine
Steuererklärung für die kantonalen Steuern ein¬

reichen und ferner noch alle zwei Jahre eine Erklärung

für die Wehrsteuer. Wird der Entwurf
angenommen. so können diese Formalitäten, die ja
dem Pflichtigen viel Arbeit und Aerger verur-C1 C
Sachen, bedeutend vereinfacht werden. Es wird
möglich sein, beide Steuererklärungen zusammenzulegen,

so dass nur ein Formular ausgefüllt w erden
muss. Da nach dem Entwurf die kantonalen
Steuern nur alle zwei Jahre veranlagt werden,
hätte der Pflichtige also in Zukunft alle zwei Jahre
eine einzige gemeinsame Selbstscliatzung für die
kantonalen Steuern und die W ehrsteuer
abzugeben. statt der bisherigen drei Erklärungen. Allerdings

kommt im Jahre 1945 noch erstmals das
durch die eidgenössische Y errechnungssteuer
bedingte Wertschriftenverzeichnis hinzu. Trotzdem
wird der Steuerpflichtige künftig bedeutend weniger
mit Formularen belästigt werden als bisher.

Die zweijährige Y eranlagung wird sich aber
auch in anderer Hinsicht günstig auswirken. Sie

O w

wird einmal eine erhebliche Ersparnis an Papier,
Druckkosten usw. mit sich bringen, denn statt der
bisher in zwei Jahren benötigten 555 000
Steuererklärungen, braucht es nur noch deren 210 000.
Wichtiger aber ist der Umstand, dass die Y eran-
lagungsbehörden nicht mehr gezw ungen sein werden,
im bisherigen Hetztempo zu arbeiten, sondern dass
sie besser Zeit haben w erden, die Y eranlagung
gründlich vorzubereiten und mit dem Steuerpflichtigen

abzuklären. Das soll namentlich im
einfachen Einspracheverfahren (vorgängig jedem
Rekurs) geschehen.

Bei den gegenwärtig grundverschiedenen
Steuersystemen für Bund und Kanton ist eine Y erein-
fachung der Y eranlagung undenkbar. Die erwähn-o c &
ten Erleichterungen für die Steuerpflichtigen sind
nur möglich, wenn die Anpassung des Systems an
die W ehrsteuer, wie sie der Entwurf vorsieht,
durchgeführt wird.

2. Die heutigen Zuschlagsteuern und die kantonale
_

O ö
Wehrsteuer fallen weg
Nach dem heutigen Gesetz kann der

Steuerpflichtige seine Steuern nicht selbst ausrechnen.
Das ist eine Geheimwissenschaft. Die Schwierigkeit

rührt davon her. dass wir heute eine Anzahl
Zuschlagssteuern haben, von denen aber nicht alle

O '

in die Steuerprogression einbezogen werden. Spielt
dann im Einzelfall noch die sogenannte versteckte
Progression mit, so wird dem Pflichtigen die Berechnung

der Steuer vollends unmöglich.
Der Staat bezieht heute neben der verfassungsmässigen

Armensteuer noch folgende Zuschläge zur
Staatssteueranlage (Einkommen I. Klasse): 0,75 %
sogenannte Lehrerbesoldungssteuer, 0,15 %
Arbeitsbeschaffungssteuer und 0,15 °0 Arbeitslosensteuer.
Dazu kommt dann noch die kantonale Wehrsteuer
von 35 % der eidgenössischen Wehrsteuer, die sich
sehr belastend auswirken kann.

Mit der Annahme des Entwurfes fidlen die drei
genannten Zuschlagsteuern in dieser Form weg und
ebenso die kantonale Wehrsteuer. Es bleibt einzig
die in der Yrerfassung vorgesehene Armensteuer,
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die einen Viertel der Steueranlage ausmachen soll.
Müsste aus irgend einem ganz dringlichen Grunde
später doch eine Zuschlagsteuer eingeführt werden,
so bedarf es für deren Einführung eines \ olks-
beschlusses. Das Volk hat es also künftig in der
Hand, seihst über die Erhebung einer Zuschlag-
Steuer zu bestimmen (Art. 4 des Entwurfes).

Mit dem V egfall der heutigen Zuschlagsteuern
und der kantonalen Wehrsteuer fällt zugleich auch
die bisherige komplizierte Steuerberechnung weg.
^ er sein Reineinkommen und Reinvermögen
festgestellt hat, wird künftig den zu bezahlenden Steuerbetrag

auf einfachste M eise errechnen können. Die
Geheimwissenschaft des geltenden Gesetzes
verwandelt sich nach dem Entwurf in eine gew öhnliche
Multiplikation, wie man sie in der dritten
Primarschulklasse lernt.

3. Die gerechte Lastenverteilung

Der wirtschaftlich Stärkere soll bei seinem
grösseren Einkommen und \ ermögen verhältnismässigC C
mehr Steuern zahlen als der Sehw ächere. Dieser
Grundsatz ist derart einfach und einleuchtend,
dass es unverständlich ist. in welch krasser Weise
ihn unser gegenwärtiges Steuergesetz bisher
missachten konnte. Wenn der Landwirt A für seinen
« bis oben hinaus » verschuldeten Hof von Fr. 80 000
Grundsteuerschatzung gleichviel Gemeindesteuern
zahlen muss wie der Landwirt B. dessen Heimwesen

bei gleicher Schätzung völlig schuldenfrei ist,
so ist das ein Ending, eine absolut ungerechte
Lastenverteilung: darauf, dass der A eigentlich
nichts hat und noch grosse Schuldzinsen bezahlen
muss, nimmt unser geltendes Gesetz keine Rücksicht.

Mit solchen Engerechtigkeiten will der
Entwurf aufräumen und in der Besteuerung auf die
wirkliche wirtschaftliche Leistungsfähigkeit
abstellen. Der Landwirt A soll seine Schulden in
vollem Umfange abziehen können.

Aehnlich. wenn auch nicht so schlimm, steht es

mit der Berücksichtigung der Familienlasten und
der kleinem Erwerbseinkommen. Die Bemühungen
des Entwurfes, einen bessern Ausgleich zu schaffen,
lassen sich am besten in einer Gegenüberstellung
der zu leistenden Steuerbeträge zeigen:D w

Erwerbseinkommen Ledige Verheiratete ohne Kinder
(rein) nach Gesetz nach Kntw urf nach Gesetz nach Knlwurf

3 000. — 93.— 89. — 72. — 17. —
5 000. — 309. — 281. — 271. — 233. —
7 000. — 532.— 527. — 500. — 459. —
9 000. — 894.— 819. — 865.— 713. —

12 000. — 1 331. — 1 325. — 1 291. — 1 235.—
20 000. — 2 613. — 2 835. — 2 571. — 2 751.—

Der Ledige w ird also nach Entwurf bis zu einem
reinen Erwerbseinkommen von Tund Fr. 12 000
leicht, der \ erheiratete stärker entlastet. Hat der
Verheiratete noch Kinder, so w ird auch die
Entlastung noch fühlbarer, da der Entwurf den Kinderabzug

erhöht. Bei einem Reineinkommen von
Fr. 20 000 ergibt sich eine Mehrbelastung sowohl
für den Ledigen als den Verheirateten. Aber man
wird kaum behaupten können, dass sie bei einem
Einkommen von dieser Höhe nicht tragbar sei.

Die Gegenüberstellung zeigt, in welcher Weise
der Entwurf eine gerechtere Verteilung der Steuerlasten

zu schaffen sucht. Im Vergleich zum heutigen
Gesetz ist sie bedeutend besser.

4. M ie berechnet sich die geschuldete Steuer?

Hat der Steuerpflichtige seine Steuererklärung
ausgefüllt, so möchte er wissen: « Was muss ich
nun eigentlich bei dem angegebenen Reineinkommen
und Reinvermögen an Steuern bezahlen » Er fängt
an zu rechnen, gibt es aber bald einmal auf. denn
beim heutigen Gesetz kommt er in dem
Durcheinander von Ansätzen. Zuschlagsteuern, offener und
versteckter Progression usw. nicht mehr zurecht.

Nach dem Entwurf ist die Berechnung ganz
bedeutend einfacher. Etwas allerdings muss der
Steuerpflichtige wissen, um seine Rechnung
anstellen zu können, nämlich was die Steueranlage ist.
Damit verhält es sich w ie folgt:

Unsere Kantonsverfasrnng bestimmt, dass der
Grosse Rat alljährlich bei der Aufstellung des
staatlichen \ oranschlages das t h>lfache des im Steuergesetz

genannten Einheitsansatzes festzulegen habe;
dieses \ ielfache ist die Steueranlage. Der Grosse
Rat darf jedoch nicht über das Zweifache hinausgehen:

um mehr zu beschlossen, bedarf es der
Zustimmung des 4 olkes. — Zur Steueranlage kommt
dann noch die ebenfalls in der V erfassung
niedergelegte Armensteuer von einem Viertel der direkten
Staatssteuer dazu.

Wird der Entwurf angenommen, so wird der
Grosse Rat be^chliessen. es sei das l.Tfache des

Einheitsansatzes zu fordern, plus den Viertel
Armensteuer, also plus 0.4. Das gibt dann eine

gesamte Steueranlage von 2.1. Wer also seine Staatssteuer

berechnen will, hat das Einkommen nach
dem Tarif in Art. 46 (Einheitsansatz) auszurechnen
und das Ergebnis mit 2.1 zu multiplizieren. Das
ist alles. Die bisherigen Zuschlagssteuern und die
kantonale Wehrsteuer fallen in vollem U mfange weg.

Die Gemeinden werden in der Regel ihre heutige
Steueranlage (die von der Gemeindeversammlung
oder vom Stadtrat beschlossen wird) um einen
Drittel senken können. Einer heutigen Steueranlage
von 3,6 entspricht also eine neue von 2.4.

Stellen wir als Beispiel eine Steuererklärung und
Steuerberechnung auf:

Einkommen 'r.
Lohn Fr. 9500.—. abzüglich 2% Lohnausgleich. 9 310.—
Einkommen aus 4 ermögen 3 10. —

Total 9 650. —
Abzüge:
10 % des ausgewiesenen Lohnes, max. 1

Fr. 600. — 600. —
Abzug für 4 ersicherunsen. maximal

Fr.100. — ....'. 400.—

Persönliche Abzüge:
Allgemein 1 600. —
als verheiratet 400. —
3 Kinder unter 18 Jahren 900. —

3 900. —

Zu versteuerndes Reineinkommen 5 750. —
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Steuerberechnung
Staatssteuer: Einheitsansatz für Einkommen von

Fr. 5800. — (aufgerundet) nach Art. 46 2,7 %,
* r'

mal 2,1 Steueranlage 5.67 % von Fr. 5800. — 328. 85

Gemeindesteuer: Einheitsansatz von 2.7 %
(Artikel 46) mal Steueranlage von 2.4 6,48 °0
Von Fr. 5800. — 375. 85

Total Staats- und Gemeinde-Einkommensteuer 704. 70

Vermögen
Sparheft 6 215. —
Obligationen 6 000. —
Hausrat: 5 ersicherungssumme Fr. 30 000. —;

Verkehrswert 50 % davon Fr. 15 000. —;
steuerfrei Fr. 20 000. — —. —

Lebensversicherung; Rückkaufswert 3 100.—
15 315. —

Abzüge:
Für 3 Kinder, je Fr. 1000. —- 3 000. —
Schulden 450. —

3 450.—
Zu versteuerndes Reinvermögen 11 865.—

Steuerberechnung
Staatssteuer: Einheitsansatz für Fr. 11 000.—

Vermögen (abgerundet) nach Art. 61 — 0,6°/^,
mal Steueranlage von 2.1 1.26 ° '00 von
Fr. 11 000. — 13.85

Gemeindesteuer: Einheitsansatz von 0,6 °/00
(Artikel 61) mal Steueranlage von 2,4 1.44 °/00

von Fr. 11 000. — 15. 85

Total Staats- und Gemeinde- Vermögensteuer 29.70

Bei einem Gesamteinkommen von Fr. 9840
(9500 Lohn und 340 aus A ermögen) und
einem Reinvermögen von Fr. 14 865 (Rollvermögen
Fr. 15 315 abzüglich Fr. 450 Schulden) hat der
Steuerpflichtige demnach insgesamt Fr. 774. 40 Steuern

zu bezahlen.
Die Steueranlage (2.1 für den Staat) ist für alle

Steuern die gleiche (Art. 3. Abs. 3 des Entwurfes).
Nicht der Steueranlage unterliegen einzig die

Holdingsteuer (Art. 71) und bei den Gemeindesteuern

die Liegenschaftsteuer (Art. 217). Bei der
Liegenschaftsteuer gelten also die Ansätze so vie
sie im Entwurf enthalten sind; sie Verden nicht
noch mit der Steueranlage multipliziert.

Eine bernische Anstalt
für die Ausbildung von Turnlehrern

Der Regierungsrat hat beschlossen, im Kanton Bern
eine Anstalt zur Erlangung des eidgenössischen Turn-
lehrerdiploms I einzurichten. Das Turnlehrerdiplom I
befähigt die Inhaber in J erbindung mit einem bernischen
Lehrpatent zur Erteilung des Turnunterrichts an
sämtlichen bernischen Schulen, vor allem auch an
Mittelschulen. Dieses Diplom konnte bis jetzt einzig an der
ETH und den Hochschulen Basel und Lausanne
erworben werden. Zum Eintritt in den Kurs ist der Besitz
eines Primär- oder Sekundarlehrerpatentes oder eines
Maturitätsausweises nötig. Der Unterricht vird von
bewährten bernischen Turnlehrkräften übernommen,
denen sich für die theoretischen Fächer einige Professoren
und Dozenten der Universität Bern anschliessen -werden.
Die Ausbildung dauert zwei Semester. Das eidgenössische
Turnlehrerdiplom I kann auch von Lehrkräften erworben

werden, die sich nicht ausschliesslich dem
Turnunterricht widmen wollen.

Die Anstalt wird ihren Sitz in Bern haben, wo für den
praktischen Unterricht eine Reihe moderner Sportanlagen

zur \ erfügung stehen. Der erste Kurs beginnt im
Frühjahr 1945. Erziehungsdirektion des Kantons Bern.

4 Fritz Hossmann
alt Lehrer an der Breitfeldschule Bern

Mittwoch den 27. September wurde die sterbliche
Hülle Fritz Hossmanns eingeäschert. Ein arbeitsreiches
Leben war abgeschlossen.

Am 28. September 1894 erhielt unsere Seminarklasse,

die 56. Promotion des Staatsseminars Hofwil,
die 36 Kandidaten zählte, das bernische Primarlehrer-
patent. Zu unsern Klassenkameraden zählte Fritz
Hossmann. den wir vom ersten Tag an als einen der
Vorgerücktesten und Aufgeschlossensten, aber auch als einen
ehrlichen, guten Kameraden achten und lieben lernten.
Er war zwei Jahre älter als die meisten von uns, und
es konnte uns nicht entgehen, dass er in reichem Masse
die schätzenswerte Gabe besass, seinen Gedanken und
Gefühlen mühelos Ausdruck zu verschaffen, ja, dass er
ein geborener Dichter war. Unsere Jahre gingen nun
im Lehrerberuf auf und flössen schnell dahin.

'\ on 1894—1898 war Fritz Hossmann Lehrer in
Miihledorf am Fusse des Belpberges und kostete, wie
er selber sich äusserte. « M erthers Leiden» durch. Von
1898—1903 wirkte er in Dicki bei Laupen als
Oberlehrer. sass als Gemeindeschreiber über Dorfrechnungen
und durchschaute und durchkreuzte manche bäuerliche
Schlauheit. Ein sonniger Garten lag am Haus, wo an
hellen Lenztagen, den Blick auf das grosse stille Leuchten

der entschleierten Firne gerichtet, unter einem
blühenden Pfirsichbaum gar oft ein weltabgeschiedener
Träumer seine « Schlichten Meisen» sang. 1903 wurde
Fritz an die Breitfeldschule in Bern gewählt, an der er
bis zu seiner Pensionierung im Jahre 1932 mit Hingabe
und Aufopferung amtierte. Besondere Liebe und väterliche

Fürsorge wandte er den vom Schicksal \ er-
schüpften und 4 ernachlässigten zu und zahlreichen
Ferienkolonien. sowie dem Hortgarten Mar er ein
pflichtgetreuer Leiter.

Von Zeit zu Zeit fanden wir Sechsundfünfziger uns
zusammen, um Erinnerungen aufzufrischen und den
Kontakt nicht zu verlieren, und da durfte Hossmann
nicht fehlen, und jedesmal legte er Zeugnis ab von
seinem dichterischen Schaffen. Er war in erster Linie
Lvriker, und seine Muse zeitigte mit den Jahren immer
reifere Früchte, ja wahre Perlen dieser edlen Dichtungsart.

M ie eng verwachsen war er doch mit der Natur,
mit den Jahreszeiten, mit den gefiederten Sängern, mit
den Gräsern! M ie fein beobachtete er die
Oktoberlandschaft mit ihrer Farbenpracht, den J ogel vor dem
Fenster in der kalten Jahreszeit Aber auch für den
notleidenden Bruder hatte er ein M arines Herz und eine
offene Hand. MJe hat er gelitten in den vergangenen
30 schieksalsschM'ereii Kriegs- und Krisenjahren, wo
immer neue Gattinnen zu M itMen. Kinder zu M aisen,
Männer zu Krüppeln und Jünglinge statt zu Helfern,
zu Vertilgern Murden. Ein schmerzvolles Leiden
nötigte unsern Freund vorzeitig zum Rücktritt von der
Schularbeit. Aber seine Muse hielt ihm die Treue. An
den LTfern des Thunersees fand er mit seiner Gattin ein
heimeliges Plätzchen und Müsse, sich seiner Kunst zu
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widmen. Manches seiner formvollendeten Gedichte
erschien in unsern Tageszeitungen. In der neuen Um-

C*1 C

gebung lebte unser Kamerad wieder auf. Die
unvergleichliche Schönheit der Thunersee-Landschaft war
für sein empfängliches Gemüt das rechte Milieu.

An unserer nächsten Klassenzusammenkunft wollte
uns Hossmann durch das abgelaufene halbe Säkulum
seit unserm Lebertritt ins öffentliche Leben führen.
Keiner wäre hiefür besser qualifiziert gewesen als er.
Leider wussten wir nicht, dass unser Freund einer
schweren seelischen Krise verfallen war, dass er einen
Anfall von Schwermut durchmachte, die er von seiner
lieben Mutter geerbt hat. In einem Abschiedsbrief an
seine Liehen, den er niederschrieb, nachdem er das

Manuskript für unsern Gedenktag abgeschlossen hatte,
hat er um Verzeihung für seinen Entschluss, aus dem
Leben zu scheiden. Er spüre, dass er dem furchtbaren

Schicksal geistiger Umnachtung anheimfalle. Das
aber ertrage er nicht und wolle es sich und den Seinigen
erparen. Dann stürzte er sich in den nahen See.
Glücklicherweise konnte sein Leichnam geborgen werden. In
zwei Dokumenten, beide unmittelbar vor seinem
Hinschied beendet, legt er Rechenschaft ab, im Abschiedsbrief

an seine Lieben und in seiner Gedenkrede, die
sein Schwanengesang und sein Vermächtnis an seineD J71

Kameraden und Freunde geworden ist.
Es liegt mir fern, den Dichter Fritz Hossmann

neben den Dichter C. F. Mever zu stellen. Hiefür
wüsste mir unser Freund keinen Dank. Er war Lehrer
und konnte sich der Dichtkunst nur in den Musse-
stunden widmen. Aber beider Schicksal hat viel
Gemeinsames. Beide haben Schweres erduldet. Auch
Hossmann darf wie C. F. Mever, von sich sagen:

Nie prahlt ich mit der Heimat noch
Lnd liehe sie von Herzen doch.
In meinem Wesen und Gedicht
Allüberall ist Firnelicht.
Das grosse, stille Leuchten.
Was kann ich für die Heimat tun,
Bevor ich geh im Grabe ruhn

as geb ich. das dem Tod entflieht?
^ ielleicht ein ort. vielleicht ein Lied,
Ein kleines, stilles Leuchten. n.

SOjäliriges Jubiläum der 56. Promotion
Zur Erinnerung an den Austritt aus dem Seminar Hofwil
am 28. September 1894,

Samstag Sonntag, den 7. und 8. Oktober 1944, in Bern

Von 36 Kameraden sind noch drei im aktiven
Schuldienst; acht haben — teilweise schon nach sehr kurzer
Zeit — sich einem andern Beruf zugewandt, und ihrer
zwölf sind gestorben. 4 on 24 noch Lebenden haben 21
dem Ruf unseres Obmanns, Ernst Schw eingruber, Folge
geleistet. Alter Tradition getreu, haben wir auch diesmal

zwei Tage zu unserem Beisammensein bestimmt;
bei uns gilt das« Kaum gegriisst, gemieden» nicht, diesmal

schon gar nicht, galt es doch, ein für uns bedeutsames

Ereignis froh aber würdig zu feiern. So hiess es

denn auch in der Einladung: Komm zu uns, denn wer
w eiss.

Nach kurzer Begrüssung in unserem Besammlungs-
lokal im Hotel zum Wilden Mann bei dem allzeit freundlichen

und dienstfertigen Herrn Hugi w urde das M ort
unserem Klassenältesten, Fritz Hossmann, erteilt, der es

übernommen hatte, die Festrede zu halten. Er weilte
aber körperlich nicht mehr unter uns. Vor 14 Tagen
stunden wir an seiner Bahre, um seinen Leib den
läuternden Flammen zu übergeben. In formvollendeten
und tiefempfundenen Gedichten hat er öfters das
Unvermögen des menschlichen Geistes beklagt, der auf die
Rätsel des Schicksals und des Lebens nicht Antw ort zu
geben vermag: auf M arum und Wozu? Im Lichte ward
unser Freund nun Klarheit gew onnen haben. Und mit
seiner Festrede, die selbst zu halten ihm nicht mehr
vergönnt sein sollte, hat er sein Lebenswerk abgeschlossen.
Sie wurde nun abgelesen, und sie hat in ihrer Anschaulichkeit

und Gegenständlichkeit uns zurückgeführt in
unsere Seminarzeit, die nun so weit zurückliegt. M ir
sahen unsere Lehrer wieder in ihren \ orzügen und auch
in ihren Schwächen; wir durchlebten dieses oder jenes
heitere oder tragikomische Ereignis — kurz — wir w aren
wieder die Seminarklasse von Anno dazumal.

\ on zwei letzten ehrwürdigen \ eteranen aus der
36. Promotion wurde uns ein Gruss übermittelt, den wir
mit Applaus entgegennahmen und herzlich verdankten.
Von der 36. Promotion. Ja — die waren also vor
zwanzig Jahren im gleichen Fall wie wir heute; da haben
wir ja noch einen langen M eg vor uns! M er weiss.
Besser ist vielleicht doch, wir lassen heute noch ein
Gruppenbild von uns aufnehmen. Auf der Bundesterrasse

war der Photograph bereit. Da stund nun der
Herr Armeekorpskonimandant mit weitern Obersten
neben dem Füsilier, der gelehrte Professor neben dem
einfachen Schulmeister, der geistesstarke Oberrichter
neben irgend einem «Sünder vor dem Herrn», die wir
ja allzumal sind. Das Bild wird jedem von uns wertvoll
sein als Dokument echt demokratischer Einstellung und
treuer Kameradschaft. In der Nydeggkirche versammelten

war uns hierauf zu einer M eihestunde zum
Gedenken an die zw ölf von uns gegangenen Kameraden.
Gewaltige Akkorde eines Bach'schen Präludiums
durchbrausten den altehrwürdigen Raum zu unserm Empfang.
Der Organist unserer Klasse. Hans Badertscher. hat es

sich nicht nehmen lassen, zu diesem feierlichen Anlass
ein w ürdiges Konzertprogramm zusammenzustellen und
auszuführen, dem Ernst Schweingruber durch den 'S

ortrag der beiden Sehubertlieder: «Der du von dem
Himmel bist» und « Ueber allen Gipfeln ist Ruh»
besondere Weihe verlieh. In meisterlicher Rede liess
hierauf unser Klassenobmaim das Lehensbild jedes
einzelnen der zwölf Verstorbenen vor uns auferstehen.
Von einem unter ihnen müssen wir allerdings wie weiland
die Brüder Josephs gestehen: Er ist nicht mehr
vorhanden. Von den elf andern hat jeder getreu und
gewissenhaft die Pflichten erfüllt auf dem Posten, da
ihn das Leben hingestellt; keiner hat % ersagt. Alle
haben für unsere Klasse und das Seminar Ehre eingelegt.

Anerkennung und Ehre geerntet. Lnvergessen
bleiben uns alle, der goldtreue, liebe Gabriel v.
Grünigen, der geschmeidige, feine Robert Burgener und sie

alle, die uns einst nahestanden. In Ergriffenheit nahmen
wir noch einmal Abschied von ihnen. Mit dem gemeinsamen

Gesang des Chorals «Nun danket alle Gott»
beschlossen wir den ersten Teil unserer Feier.

Auf dem Weg zu unserer prächtig geschmückten
Festtafel im «Wilden Mann» statteten wir noch
vollzählig der originellen M einbude, dem Klötzlikeller,
einen kurzen Besuch ab. In drangvoller Enge waren
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wir da mit andern Gästen zusammen, was aber der
nun aufkommenden frohen Laune in keiner M eise
Abbruch tat. Schon wagten sich vereinzelt zarte Blüten
des Humors hervor, als gute Vorzeichen einer fröhlichen
Feststimmung.

Die geschäftlichen und finanziellen Angelegenheiten
wurden rasch und einmütig erledigt. Bei einem vorzüglich

servierten Essen, bei Musik und Becherklang.
Gesang und Lachen gingen die Stunden im Fluge dahin.
Der Höchstgradierte unserer Klasse. Fritz Prisi. beehrte
uns mit einer Plauderei aus seiner erlebnis- und ereignisreichen

militärischen Laufhahn. Da hat keiner gemerkt,
wie die Zeiger der Ehr vorwärts marschierten und
unverhofft war die Zeit da. da man auf polizeiliches Ge-
heiss hin heimgehen sollte, trotz \ erlängerung.

Der Sonntag war nun ganz der Freude und der
Kameradschaft gewidmet. Vach einem Frühschoppen
brachte uns der Zug nach Urtenen zu einem
währschaften Mittagessen im Bären. Manch frohes Erlebnis
winde wachgerufen, manch gutes M ort ivurde noch
gesprochen. der Vachmittag stand unter der Devise:

Kurze Zeit nur sind wir Gäste
An des Lebens grünem Tisch,
Andre feiern morgen Feste.
Heut sind unsre Kosen frisch.
Rosen lieben Sonnensehein,
Lasst uns heitern Sinnes sein. G. Steiger.

Fr. 1 ögeli.

Versehiedenes
Pestalozzianum Zürich, Beekenhofstrasse 31—35. Ausstellungen

im Beekenhof:
1. Form und Farbe. Aeue Wege im AIodellier-L nterricht der

Knabenhandarbeit. Die über hundert im Gartensaal
ausgestellten Arbeiten zeigen, wie Herr Diogo Graf. Lehrer in
St. Gallen, die Schüler einer 5. und 6. Klasse zu originellen
Leistungen im Modellieren anzuregen weiss. Alit Recht wird
nicht nach dem Gegenstand geformt, sondern der Schüler
veranlasst, aus seinem A or&tellen heraus zu gestalten. So

gelingen Leistungen, die sich A\ erken guter Volkskunst
nähern. L nzw eifelhaft kommen solche Arbeiten dem
kindlichen Trieb nach gestaltender Tätigkeit in glücklicher W eise

entgegen; sie helfen die Formauffassung entwickeln und
fördern die manuelle Geschicklichkeit.

2. Ein neues städtisches Schnitzprogramm (Arbeiten aus dem
Lehrerbildung^kurs 1944).

3. Das abgeänderte neue städtische Programm für Hobelbank-
arbeiten (Modelle. Zeichnungen und Arbeitsanleitungen).
Aussteller: ZürcherA erein für Handarbeit und Schulreform.

4. Ein Schulhaus hilft den Flüchtlingen. Kollektivschau von
Schülerarbeiten aus dem Schulhaus Aemtler A.

5. Arbeiten vom Kind und fürs Kind (Kindergarten).
Dauer der Ausstellungen bis Ende Aovember.
Oeffnungszeiten : Täglich 10—12 und 11—17 Lhr. Montag
geschlossen. Eintritt frei.
Eine riesige Zuckerreserve. Der Schweizerische Verein

abstinenter Lehrer und Lehrerinnen in Bern (Kirchbühlweg 22)
ist in der Lage, zum stark reduzierten Preis von Fr. 1. —
zuzüglich Porto ein grosses Wandbild an die Schulen abzugeben,
auf dem der Zuckerreichtum unserer Obsternte dargestellt wird.

Obschon dieser Reichtum als riesiger Zuckerstock neben
das Berner Münster gestellt, veranschaulicht wird, darf nicht
die Auffassung aufkommen, dass der Fabrikzucker etwas
besonders W ertvolles sei. W enn man ein Stücklein Zucker in
eine Flamme hält, so schmilzt es. W enn man es aber mit
Asche einpudert, so lässt es sich entzünden. Bei der viel
niedrigeren Temperatur in unserem Körper kann Fabrikzucker

erst recht nicht brennen. Er bedarf zu seiner
Verbrennung Asche (Mineralsubstanz. Aährsalze). aber auch noch

Eiweiss. Fermente, Aitamine. Diese «Zutaten» müssen dem
Körper entnommen werden. Reiner Fabrikzucker ist daher
ein Räuber, er ist ein wohlschmeckendes Gewürz, aber kein
zweckmässiges Xahrungsmittel. Wenn ein richtig ernährter
Mensch zu seiner bisherigen Aahrung noch viel Zucker
hinzufügt. so kann sich eine A itaininmangelkrankheit einstellen.

Der Zucker in unserm Obst dagegen ist gepaart mit allem,
was nötig ist. damit er im Körper verbrennen kann. W enn
wTir viele Früchte gemessen und Süssmost trinken, so nehmen
wir im Zucker einen energiereichen Körper auf. L'eber einer
Spiritusflamme, auf einem Blechdeckel erhitzt, liefert ein
Stücklein Zucker eine grosse Menge brennbarer Gase. Mit
der Energie, die in einem einzigen W ürfel Zucker schlummert.

lässt sich theoretisch die Last eines Eisenbahnwagens
um 80 cm heben. Ein Gramm Zucker liefert beim Verbrennen
4.1 Kalorien. Eine Kalorie entspricht der Energie, die nötig
ist. um 427 kg einen Meter hoch zu heben.

So viel Zucker, wie das Bild vom Zuckerstock neben dem
Berner Münster andeutet, d. h. über 8000 Eisenbahnwagen
80 Millionen kg, oder je Kopf der Bevölkerung der Schweiz
20 kg Zucker, ist in einer guten Obsternte enthalten. L"nd diese
Zuckermenge ist begleitet von all den wunderbaren Stoffen,
die notwendig sind, wenn wir diesen Zucker in unserem Körper

verbrennen und daraus Energie ziehen wollen für den
Betrieb unseres Körpers.

Den Zucker im Obst und in den Obstsäften vergären
lassen, ist gleichbedeutend mit einer fast vollständigen
Zerstörung des Aährwertes der Früchte. Denn Alkohol kann,
entgegen der Volksmeinnng. keine Muskelkraft leisten.
Alkohol ist auch untauglich, unsern Körper zu erwärmen. Er
verschafft ihm nur das Gefühl von Leistungsfähigkeit und
W arme, w ährend schon nach Einnahme kleiner Alkoholmengen

Höchstleistungen unmöglich werden und nach
Einnahme grösserer Mengen die Temperatur des Körpers sogar
messbar sinkt.

Seminarvereinigung Tliuii-Hindelbank. Am 16. September
1944 kamen unter dem Vorsitz von Frau E. Boss, Wengen,
die ehemaligen Seminaristinnen von Thun und Hindelbank
im Seminar Thun zur Hauptversammlung zusammen. Die
Seminaristinnen eröffneten die Tagung mit drei Liedern.
Darauf begrüsste Herr Seminardirektor Schmid die
Anwesenden und gab seiner Freude Ausdruck, dass es zur
Selbstverständlichkeit geworden sei, im Seminar zu tagen. Lm den
Kontakt zwischen Seminar und Ehemaligen noch enger zu
gestalten. schlug er vor. wir möchten die Tagung in Zukunft erst
am Samstag nachmittag beginnen und dafür bis zum Sonntag

ausdehnen. So wäre es immer wieder ein Heimkommen.
Frau Boss verdankte die freundliche Einladung und hofft,
der Plan sei durchführbar. Aach dem Jahres- und Kassabericht
beschloss die Versammlung, dem Flüehtlingshilfswerk und dem
Roten Kreuz einen Beitrag zukommen zu lassen.

Den Mittelpunkt des Vormittags bildete der A ortrag von
Frau Dr. Elisabeth Rotten. Saanen. über: «William Penn.
Staatsmann und Prophet». In eindringlichen Worten brachte
uns die Referentiii die überragende Persönlichkeit W illiam
Penns. dessen dreihundertsten Geburtstag wir am 14.
Oktober 1944 feiern, nahe. In eine Zeit blutigster Religionskriege

hineingeboren, konnte sich dieser Spross aus vornehmem

Adel (sein Vater war ein ruhmreicher Admiral) die beste
höfische Bildung aneignen. Durch die Fehde zwischen Katholiken

und Protestanten einerseits und den in unfruchtbarem
Formalismus erstarrten Protestantismus anderseits abge-
stossen. wendet er sich der von George Fox gegründeten Sekte
der Quäker, d. h. Zitterer, zu. Erfüllt vom « innern Licht»,
brauchte er nun sein reiches W issen und seinen scharfen A

erstand. um als Rechtsgelehrter den Entrechteten und A

erfolgten beizustehen. Da es. nach der Auffassung der Quäker,
der reinen Lehre des Evangeliums widerspricht. Gewalt
gegenüber einem Geschöpf anzuwenden, lehnt auch Penn das

Waffentragen, den Alilitärdienst überhaupt ab und gerät
in W iderspruch zur Obrigkeit. Aus der Lniversität in Oxford
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verwiesen, öfters in den Tower geworfen, bleibt er seinem
Glauben dennoch treu und schreibt gerade im Gefängnis seine
tiefsten Erkenntnisse nieder. Um endlich auch positive
Aufbauarbeit leisten zu können und um seinen verfolgten
Glaubensgenossen zu helfen, verzichtet er auf die Anw artschaft
eines riesigen Vermögens, das der König seinem Vater schuldet
und lässt sich in Nordamerika drei Breitengrade Land zur
Verfügung stellen. 1682 reist Penn selber nach Pennsylvanien
und sorgt dafür, dass die von ihm ausgearbeitete \ erfassung
verwirklicht wird. Sie ist in ihrer demokratischen Gesinnung
und Grosszügigkeit seiner und wohl auch unserer Zeit weit
voraus. Die Indianer werden als gleichberechtigte Bürger
behandelt. da ja auch sie vom innern Licht erleuchtet sind. Sie
sollen frei über ihren Landbesitz verfügen können: Expropriation

g'bt es nicht. Nur offener Handel ist erlaubt. Venn
Streitigkeiten ausbrechen, soll ein Schiedsgericht die
Angelegenheit regeln. Völlige Rechtsgleichheit ist selbstverständlich.

Dieser Vertrag wurde während 70 Jahren von beiden
Teilen gehalten. ^ oltaire sagt: «Dieser \ ertrag ist der einzige
unter Christen, der niemals beschworen und niemals gebrochen
wurde.»

Der aus reichem Wissen geschöpfte Vortrag wurde \on der
Präsidentin verdankt. Am Nachmittag spielte Herr V G.
Spencer vor einer dankbaren Zuhörerschaft V erke von
Beethoven. Bach. Schumann und Chopin. Zum Schluss durften
wir im Seminargarten einen Imbiss zu uns nehmen. Allen
sei dafür herzlich gedankt. H. G.

Militärkommission der CVJM. Rings um unsere Grenzen
tobt mit unerbittlicher Härte und Grausamkeit der Krieg.
Flüchtlingsschicksale erschüttern unsere Gemüter. Aus grossem
Dank für gnädige Bewahrung sind wir immer wieder bereit zu
helfen, wo die Not des Nächsten es dringend erfordert. Dabei

vergessen wir die sozialen Fürsorgewerke unseres Landes nicht.
So benötigt die Militärkommission der C\ JM für ihr Schreibund

Le^ematerial und ihre Soldatenhäuser jährlich über
100 000 Franken. Kaufen wir deshalb die uns in den nächsten

Tagen angebotenen stimmungsvollen Kunstkarten für
unsere Korrespondenz. Wir helfen damit, die Freizeit unserer
V ehrmänner froh und behaglich zu gestalten und den
notwendigen Kontakt zwischen Heer und Haus. Feld und Familie
herzustellen.

Gratisski des Schweizerischen Skiverbandes (SS\). Alle
diesbezüglichen Gesuche aus dem Gebiete des l erbarides bernischer
Ski-Clubs fl"BSC) sind bis spätestens 31. Oktober 1914 zu
senden an : Hans Huber, Lehrer. Tännlenen Mamishaus.
Schicarzenburg.

Später einlaufende Gesuche können nicht mehr berücksichtigt
und. nenn nicht mit Rückporto versehen, auch nicht beantwortet

icerden.

Adresse für das Berner Oberland : V erner Grob, Kurdirektor,
Grindehcald: für den Jura: Giron jurassien, La Chaux-de-
Fonds. H. IL

Les examens pedagogiques des recrues
en 1943

Le rapport sur les examens pedagogiques des recrues
en 1943 contient de nouveau une quantite de renseigne-
inents interessants sur les observations qu'ils permettent
de faire et sur les enseignements qu'on en peut tirer.
Tout komme d'ecole soucieux de l'avenir de nos adolescents

ne manquera pas de parcourir la brochure d une
quarantaine de pages redigee par M. le Dr Fr. Bürki, le
nouvel expert en chef.

On sait que ces examens ont lieu pendant l'ecole
de recrues. Pres de 29 000 jeunes gens ont subi les

examens ecrits et environ 28 000 les epreuves orales, qui
ont lieu trois ä quatre semaines plus tard.

Le rapporteur releve d'abord l'interet croissant sus-
cite par ces epreuves dans les milieux militaires. C'est
ainsi, par exemple. que le general a assiste pour la
premiere fois ä des examens ä Geneve. II a ensuite
temoigne sa satisfaction dans une lettre adressee ä

l'expert en chef, lettre dans laquelle il dit que « les

examens pedagogiques des recrues. en exercant une
influence sur Tenseignement de notre jeunesse. contri-
bueront ä developper ces forces morales dont le pavs
et 1'armee ont un iinperieux besoin». (Depuis lors, le

general a encore visite d'autres examens ä Berne et ä

St-Gall.) De nombreux commandants d'ecole assistent
personnellement ä une partie des examens. ainsi du
reste que la majorite des officiers. Les feuilles d'examen,
munies des notes, sont volontiers consultees lorsqu'il
s'agit detablir la qualification des recrues pour 1"avail-
cement.

Les experts, qui — rappelons-le — sont tous issus
du corps enseignant, se reunissent de temps ä autre en
conferences regionales pour discuter les principes, tant
pedagogiques que methodologiques. qui sont ä la base
des examens. Lors de la plupart de ces conferences, un
expert procede, devant ses collegues, ä un examen de

demonstration avec des jeunes gens de 1 endroit.
examen qui est ensuite passe a la loupe. Puis des feuilles
d'examen sont corrigees en commun. afin d'unifier la
taxation et de faire en sorte que celle-ci soit aussi

objective et equitable que possible. C'est dire que ces
conferences en sont pas des parties de plaisir. mais des

seances de travail intense.

Coinme les annees precedentes. quelques experts ont
renonce ä leurs fonctions absorbantes. Les renouvelle-
ments qui se produisent permettent ä de nouveaux insti-
tuteurs, choisis un peu dans toutes les regions du pays,
de constater personnellement ä quels resultats aboutit
Tenseignement tel qu'il est donne aujourd hui dans nos
ecoles populaires. en tenant eompte, bien entendu. du
fait qu'un laps de temps de quatre ä cinq ans s'est ecoule

entre la sortie de l'ecole et l'entree ä l'ecole de recrues.

L'examen ecrit. d'une duree effective de cinq quarts
d'heure. se borne ä exiger une petite lettre et une
composition. Le mot lettre est impropre, en ce sens qu'il
ne s'agit ehaque fois que d'une breve communication
de deux nu trois phrases, redigee sous forme epistolaire.
Xombre d'experts constatent. aussi cette annee, une
amelioration sensible concernant cette premiere partie
de l'examen ecrit. La presentation de la lettre est en

progres. La date est plus souvent correctc qu'autrclois,
de meme que Ten-tcte. II v a aussi amelioration quant
aux salutations, bien que les tournures incorrectes con-
tinuent ä fleurir. On trouve, entre autres. encore trc-
quemment la faute de svntaxe si courante: «En vous re-
merciant d'avance, veuillez agreer. »

Si l ecole a probablement reagi ä la lecture des

rapports publies sur les premiers examens ecrits et a mis,
plus que par le passe, le stvle epistolaire ä l'ordre du

jour, les resultats ne sont tangibles pour le moment que
dans Tordonnance de la lettre. La redaction du corps de

celle-ci continue ä laisser ä desirer. Les principales
fautes signalees sont la gaucberie du style, lä-peu-pres
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dans le choix des expressions, la prolixite. Ces defauts
sont particulierement frappants chez les jeunes gens qui
n'ont plus eu l'occasion de suivTe des cours postscolaires.
L'orthographe continue ä decevoir. \ oiei ce que dit le

rapport ä ce sujet: « A propos de l'orthographe, ä la-
quelle Fecole consaere tant de peine et de temps, c'est
toujours, dans les rapports d'experts, le meme choeur de
lamentations. lis sont unanimes ä relever des fantaisies
orthographiques non settlement dans les travaux des

recrues qui n'ont frequente que Fecole primaire. mais
meme dans les redactions des jeunes gens qui ont poursuite

leurs etudes, soit jusqu'au gvmnase, soit jusqu'ä
l'universite. II est des lors risque pour le moins d'im-
puter ces deficits au seul defaut d'intelligence.»

"V oici quelques sujets de lettres donnes aux examens
de Fan passe: Aous n'avez pas regu les coupons de
chocolat auxquels vous avez droit; reclamez-les ä

l'Office de rationnement de votre domicile. - Demandez
ä votre medecin de famille qu'il vous envoie votre certi-
ficat de vaccination. - Demandez des prospectus ä une
agence de voyages. — Commandez ä votre coiffeur une
demi-douzaine de lames de rasoir «Rubie». - Demandez
au president de la societe de tir quand a lieu le procbain
tir. - Demandez un bon pour une chambre ä air de velo
ä 1 Office de Feconomie de guerre de votre domicile. -
Faites connaitre votre adresse militaire ä votre patron. -
Demandez au mecanicien chez qui vous avez laisse
votre velo qu'il vous Fenvoie ä Fecole de recrues. -
Commandez un «training» au magasin de sport Mon-
tandon ä Bienne. - Demandez ä votre tailleur s'il pourra
livrer votre habit pour la date de votre licenciement. -
Demandez un livre ä votre ancien maitre. - Etc.

Pour la composition, les sujets sont choisis de fagon
que les recrues puissent parier de choses vecues et ex-
primer des idees personnelles On ne desire pas de
dissertations, ni de travaux d'imagination. Cela signifie que
l'examen se place sur le terrain des realites. Les themes
sont des lors tres simples, pris le plus souvent dans la vie
ä la caserne. En voici aussi quelques-uns: Le jour d'en-
tree au sertice. - Nous touchons nos equipements. -
Premiere sortie en gris-vert. - L'appel principal. — Les
retablissements. - Ma premiere solde. - La distribution
du courrier. - Au refectoire. - Un travail qui m'a fait
plaisir. — Le premier aoüt en caserne. — Un beau
souvenir. - Un accident de travail - Etc.

Malgre leur simplicite, ces sujets permettent aux
recrues de s'exprimer de cent fagons differentes, suivant
leur degre d'intelligence et d'instruction. Le realiste se

contente naturellement d'une Sorte de proces-verbal,
souvent impersonnel, tandis que le jeune homme dejä
plus muri emaille volontiers son compte rendu de
reflexions personnelles et originales. La majorite des

recrues appartiennent au premier groupe.
Le rapport ne dit rien, pour une fois, de l'ecriture.

II se contente de constater que le 85 % des recrues ont
une ecriture penchee. Cette question fera Fobjet d une
etude speciale par la suite, de meme que celle de
Forthographe.

L'examen oral pose de grandes exigences aux
experts. Le theme central de chaque exarnen doit etre
developpe sous forme de centre d'interet en touchant
aux quatre disciplines prevues par le reglement: la
geographie, la geographie economique, Fhistoire, le

civisme. Les 35 minutes d'examens sont reparties d'une
maniere ä peu pres egale entre les quatre branches.
L'expert doit etre dote de beaucoup d'esprit d'a-propos,
afin de lui permettre de revenir sans difficulte au fil con-
ducteur, quels que soient les ecarts dans lesquels
s'egarent quelquefois les discussions. Le bon expert est
rarement satisfait de la marche de son examen. II
cherche sans cesse ä ameliorer ses procedes, tout en
restant fidele aux dispositions du reglement, qui est
plus rigide, quant ä la methode, que la loi scolaire
bernoise.

L'expert en chef estime qu'il est difficile d'exprimer
le resultat des examens oraux en une simple formule.
« lis donnent satisfaction sous certains rapports; sous
d'autres ils laissent ä desirer. Avant tout, pourtant, une
louange generale s'impose: les recrues donnent le meil-
leur d'elles-memes, ä de tres rares exceptions pres. Elles
sont remplies de bonne volonte, et elles s'efforcent de

participer ä l'entretien selon leurs possibilites. Cela
est dü, en bonne partie, au fait que l'examen est adapte,
materiellement et intellectuellement, aux divers degres
de valeur et de formation des recrues. On traite le meme
probleme de fagon differente, selon que l'on a affaire
ä un groupe de manoeuvres ou de commergants. Le
desix de collaborer, meme chez les recrues faibles, pro-
vient de l'impiession qu'elles ont de ne pas subir reelle-
ment un examen, mais de prendre part ä une conversation

interessante, adroitement dirigee par l'expert.»
Le rapporteur souligne un fait rejouissant. c'est l'esprit
positif avec lequel les recrues envisagent les problemes
politiques de notre pavs. Les idees qu'ont les jeunes
gens sur nos institutions helvetiques sont saines, bien
qu'imparfaites. Un expert conclut son rapport annuel
en disant que la qualite et la fermete du sens civique des

recrues examinees font honneur ä Fenseignement donne

par Fecole primaire et Fecole complementaire. « Le but
de l'examen oral est avant tout de controler jusqu a

quel point les futurs citoyens connaissent les faits essen-
tiels et elementaires de Feconomie, de la geographie,
de nos institutions et de notre histoire nationale, et
dans quelle mesure ils sont ä meme de saisir leur action
reciproque.» La reflexion et le jugement ont plus de

poids que la memoire; mais celle-ci doit aussi etre pre-
sente. C'est dans le domaine de Feconomie nationale
que les resultats sont les plus satisfaisants, pour la bonne
raison que chacun est touche par les restrictions; les

problemes d'importation, d'exportation, de blocus, d'ex-
tension des cultures sont discutes quotidiennement en
famille, ä l'atelier, sur la voie publique, ä la radio, dans
la presse. Aussi, toutes les recrues, ou presque, se de-
boutonnent-elles lorsqu'on en arrive ä ce chapitre. Elles
sont dejä un peu moins eloquentes quand on passe ä la
geographie. U faut pourtant enregistrer un proges dans

cette branche, dü au fait que les evenements actuels

obligent plus ou moins chacun ä consulter la carte de

temps ä autre. Du reste, chaque quotidien qui se res-
pecte, chaque revue pubhe de temps ä autre des cartes
de guerre. II est vrai qu'il y a cartes et cartes, et qu'il
v a diverses fagons de les lire. Une des täches
essentielles de Fecole, en geographie, est precisement d'ap-
prendre ä consulter intelligemment la carte. C'est une
habilete qui ne s'acquiert que par Fexercice.

L'histoire suisse et le civisme, les deux autres
disciplines des epreuves orales, ont revele, comme les annees
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precedentes, de graves deficits. Essayons, avec le
rapporteur, d en rechercher les causes. L n des principaux
buts de l'enseignement de l'histoire est de fortifier le
sentiment national. Pour atteindre ce but, il suffirait, ä

notre sens, que le jeune homme connaisse le developpe-
ment de notre patrie dans ses grandes lignes. Or, il ne
reste ä peu pres rien de tout ce qui a ete enseigne.
Lecole s'est arretee, sans les enchainer. ä des faits, ä

des evenements particuliers. Nous croyons qu elle au-
rait avantage, du moins au degre superieur et dans l'en-
seignement postscolaire, ä elaguer, ä condenser la ma-
tiere, pour insister d'autant plus sur les faits essentielles.

La question est encore plus grave lorsqu'on parle
du civisme. Les jeunes gens ont vaguement souvenance
d'avoir entendu parier de toutes sortes de conseils,
alors qu'ils etaient sur les bancs de Lecole. A l'examen,
la plupart jonglent avec desinvolture avec toutes ces

appellations qu'ils confondent. Les recrues n'ont egale-
ment qu'une idee confuse de ce que sont le referendum
et 1 initiative, ces deux fleurons de notre democratic.
Ces lacunes sont probablement le fait d'un enseignement
defectueux. Nous n'ignorons pas que jusqu'a 15 ans
les ecoliers n'ont en general guere d'interet pour les

questions constitutionnelles. C'est un fait absolument
normal. Mais le maitre qui enseignera en s'inspirant
de la vie, en partant d une question actuelle, relevant
par exemple du doniaine communal, familier ä la plupart
des eleves. saura certainement eveiller et maintenir leur
attention pour la chose publique. En elargissant peu
ä peu le cercle des investigations, sans se perdre dans les

details, on finira par inculquer, surtout dans les cours
postscolaires, une idee concrete de nos institutions
essentielles, permettant au futur citoven de se retrouver
dans ce dedale. (A suivre.) Ed. Baumgartner.

La jeunesse et l'apres-guerre
Le congres organise recemment ä Zurich par la fon-

dation Pro Juventute et qui fut consacre ä l'aide ä la
jetmesse dans 1 apres-guerre. a reuni plus de 400 participants.

M. A. Saxer. chef de l'Office federal de guerre
pour l'assistance, en etait le president d'honneur et le
Professeur Hanselmann en dirigea les debats.

Les divers aspects du probleme furent etudies par
une douzaine de specialistes eminents. lis peuvent se

resumer comme suit:
1. Le sort de la jeunesse suisse, malgre sa situation

privilegiee, est etroitement lie ä celui de la jeunesse
europeenne, car nos frontieres ne sauraient barrer
la route aux forces morales, bonnes ou mauvaises,
qui se manifesteront apres la guerre sur notre continent

devaste. C'est pourquoi les organisations vouant
leur sollicitude ä Fenfant suisse ne sauraient se desinteresser

des mesures que Fon prendra en faveur des en-
fants etrangers onetimes de la guerre. II importera
d'unir nos efforts et de rendre sensible ä nos enfants
Feffrovable epreuve physique et morale de la
jeunesse des pays belligerants. C'est ainsi qu'on la
rendra capable de compassion et d'entr'aide.

2. Nous sommes en droit d'affirmer que la sante de la
jeunesse suisse n'a pas ete serieusement handicapee
par la guerre et ses restrictions, mais qu'elle en a

plutot beneficie. Le rationnement a exerce sur nos

jeunes une influence educative des plus salutaires.
Esperons que le peuple suisse continuera ä suivre,
mais volontairement cette fois, certaines disciplines
que les evenements lui ont imposees, et tächons de le
convaincre en le renseignant.

Le developpement qu'ont pris les maladies in-
fectieuses au cours de ces cinq dernieres annees ne
doit pas nous inquieter et il n'y a pas lieu de prendre
de nouvelles mesures sanitaires. Mais il faut pour-
suivre celles que nous avons prises jusqu'ici et les

developper. Continuons ä distribuer, par exemple,
des produits vitamines aux nourrissons; augmentons
Fimmunisation antidiphteritique en generalisant la
vaccination. Developpons les services dentaires et
medicaux des ecoles, et cela surtout dans les regions
de la montagne et de la campagne.

3. La guerre n'a pas cause jusqu'ici ä Fenfant suisse
des dommages psychiques inquietants. L'abandon,
la criminalite infantiles n'ont pas augmente depuis
1939. Certes, des indices de nevrosisme et certains
troubles ont ete constates. II faut en chercher l'ori-
gine dans Fabsence prolongee des peres et des maitres,
souvent mobilises, dans les charges qui accablent
phvsiquement et moralement les meres, dans la tension

constante que produisent les evenements quo-
tidiens. Mais ces consequences nefastes ont ete
largement combattues par des acquisitions positives
de notre peuple: sentiment de responsabilite, sens de

la communaute, volonte d'entr'aide, qui ont aussi

gagne la jeunesse.
4. Les experiences ont montre clairement que les

ebranlements psychiques n'handicapent de maniere
durable que les enfants presentant dejä des troubles
dans leur developpement phvsique et mental. II
importera done, ainsi que le reclanient depuis long-
temps psvehiatres. pedagogues et travailleurs so-
ciaux. de depister ä temps de tels enfants, de les

soigner au point de vue educatif et medical. C'est
lä une täche entre toutes pressante.

5. La faniille demeure la meilleure edueatrice de
Fenfant. Accordons notre appui a tous les efforts qui
tendent ä la reintejrrer dans sa vraie dignite sociale
et sauvegardons sa securite materielle.

La täche de l'ecole n'est pas de donner seulement
ä Fenfant un bagage de connaissances; elle doit
concourir ä former sa personnalite, ä le rendre
capable d'exercer une profession librement choisie, de

remplir ses devoirs au sein de la communaute.
L'education religieuse de Fenfant et l education

de son sens de la communaute doivent constituer la
base de son harmonie intellectuelle et morale. Elles
doivent commencer dans la famille et se poursuivre
ä l ecole, qui respectera la liberte religieuse. Permettre
ä la confiance de Fenfant de s'epanouir, eveiller son

respect de la grandeur divine, lui apprendre ä sub-
stituer ses interets ä ceux de la communaute, voilä
les täches vitales de ces deux educations.

Quant aux problemes des institutions speciales et
de l'education qu'elles doivent donner, ils concernent
plus specialement l'adolescent et prendront apres la

guerre une acuite toute particuliere. C'est pourquoi
Pro Juventute leur consacrera deux congres dans les

mois qui vont venir. Pro Juventute.
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Divers
Timbres de service du Bureau international d'Education.

La direction generale des PTT vient d'emettre de nouveaux
timbres de service. Ceux-ci portent la surcharge « Courrier
du Bureau international d'Education » et ont paru dans les
valeurs courantes d affranchissement postal de 3 ct. ä 10 francs.
Ces timbres de service, tout comme ceux de la Societe des
^Nations et du Bureau international du Travail, ne servent
d'affranchissement que pour les envois du B. I. E. Iis sont
toutefois vendus pour collections, obliteres on non. par le
service philatelique de la direction generale des PTT. Bollwerk 8.
ä Berne, et par la direction generale de Farrondissement postal
ä Geneve.

On sait que le produit des timbres preeurseurs Pestalozzi
et PereGirard et du timbre postal Maioreseu a servi ä alimenter
le Service d'aide intellectuelle aux prisonniers de guerre du
B. I. E. qui a en\oye plus d'uii demi-million de livres scienti-
fiques et litteraires aux prisonniers de guerre dans les diffe-
rents continents.

En octroyant le timbre de service a une institution inter-
gou\ ernementale comme le B. I. E., la Suisse « terre classique
de l'education» — comme Fappelait deja le Pere Girard —
souligne une fois de plus Fimportance qu'elle attache ä

Fceuvre d'information et de recherche dans le domaine de

Fenseignement qui se poursuit sur son sol. B. I. E.

Bibliographie
P.-O. Bessire. La Clairiere enchantee, nouvelles et legendes jit-

rassiennes.
Cet ouvrage paraitra en novembre prochain. Tous les

membres du corps enseignant jurassien ont regu un bulletin
de souscription. qui leur permet d'obtenir ce livre ä prix re-
duit jusqu'a la fin de ce mois.

La Clairiere enchantee comprend douze notrvelles et six
legendes. Le cadre de ces recits est constamment le Jura:
les heros et les heroines en sont toujours des Jurassiens authen-
tiques et surtout des Jurassiennes. car Felement feminin y
tient une place preponderante.

Parmi les nouvelles. citons La Clairiere enchantee. qui a
dorme son titre ä Fouvrage. L'Etranger dans la ville et Les
Feu.x de la Saint-Jean, qui ont pour theatres Porrentrivy et
Delemont, ou leurs environs. L'Or de Berne rappelle Foccu-

pation frangaise de 1798 et la chute du couvent de Bellelav.
D'autres nouvelles ont un caractere plus moderne ou se passent
de nos jours: Amour 1900, Les Souvenirs du vieil horloger.
Deux Skieurs sur la montagne. Ln Conge de ISoel. Le Poete

et la Belle. Avec les legendes qui terminent ce \ olume —
La Dame de C/idte/rou/iay, Elsbeth et Anna de Pfeffingen, Les
Roses de Montjoie — nous remontons d'un coup d'aile vers
le haut moyen age.

II se degage de tous ces recits une odeur de sapin. un
parfum de terroir specifiquement jurassien. lis peuv ent ser-
vir aux maitres et aux mattresses de lectures du samedi.

La Clairiere enchantee a sa place designee d'avance dans
nos bibliotheques scolaires et communales.

Beaucoup de collegues ont deja souscrit ä cet ouvrage?
Ceux qui ne Font pas encore fait, sont pries de le faire sans
tarder. Les souseripteurs recevront ainsi. \ers la fin de
novembre. un coquet volume bien imprime sur beau papier,
qui sortira des fameux ateliers Atar. ä Geneve.

Mitteilungen des Sekretariats
Schweizer. Lehrerkalender 1945 46
Auf dein Sekretariat abgeholt:

olme Portefeuille Fr. 2. 55
mit Portefeuille »3. —

Bei Einzahlung auf Postcheck III 107:
ohne Portefeuille »2.65
mit Portefeuille » 3. 10

Gegen Nachnahme:
ohne Portefeuille »2.80
mit Portefeuille » 3. 25

Ersatzblätter 60 Rp., mit Postcheck 70 Rp.,
gegen Nachnahme 85 Rp.

Die Umsatzsteuer ist in allen Preisen inbegriffen.
Der Reinertrag des Kalenders fällt in die Kasse

der Schweizerischen Lehrerwaisenstiftung.
Das Sekretariat des Bernischen Lehrervereins,

Bahnhofplatz 1, Bern.

Sie
werden bekannt
durch

gute Inserate

Federn fur die
Schweizer Schulschrift

Verlangen Sie Federnmuster und Prospekte. F Soennecken, Zweigniederlassung Zürich, Lowenstrasse 17

Original-Eule-Tinten-Extrakt
die führende Marke
gib! erstklassige Tinte für Füllhalter und Tinienieß, lichiecht,
wasserfest, unbegrenzt haltbar. 1 Liter 20 Liier fertige Tinte,in Qualität 2aF.Fr. 19.20. Muster, gratis.

Hersteller: Hatt-Schneider, Inlerlaken
Spezialtintan und Schulmateriälten an: gros Telephon Mi

Aussergewöhniiche Gelegenheit j

Ibach-Piano \

rieuwertiger Zustand, wunderbare Klangfülle, moderne Aus- ^

fuhrung, volle Garantie, äusserst preiswert zu verkaufen -1?5 5

v

0. Hofmann, Bollwerk 29, 1., Bern

500



Schild AG.
Tuch- und Deckenfabrik Bern

Wasserwerkgasse 17 (Matte), Telephon 2 2612

Heppen-Anzüge
Heppen-Mäntel
Spopt-Anzüge

Schweizerarbeit von der Rohwolle bis zum fertigen Kleid
in moderner Ausführung

Unser Katalog

gibt Ihnen eineldee derMög-

lichkeiten, die wir Ihnen als

Fachfirmabieten können.Ver¬

langen Sie kostenlose Zusendung.

Es lohnt sich für Sie,

die Anregungen dieses Kata-

loges entgegenzunehmen

PIANO- UND FLÜGEL¬

FABRIK *«4

Schmidt-Flohr ad.

BERN, MARKTGASSE 34

rt rf LehreT'

pr°sP «FftN
flSSZW&To
r^t9

©
Lt

OKN< w"0

ASCHÖNl Der Fachmann
BäiIi"36 Thun

J
bürgt für Qualität

lere,

Grosse Auswahl in Gelegen-
heits-Instrumenten 2°s

Tausch. Teilzahlungen

Verlangen Sie bitte Lagerlisten

Hugo Kunz, Nachfolger von
E. Zumbrunnen

Bern, Gerechtigkeitsgasse 44

Tessiner
Tafeltrauben
Prima Qualität, sehr süss und gut
haltbar versendet -113

in Kistchen von 10 kg Fr. 1.- p.kg
in Kistchen von 5 kg Fr. 1.10 p. kg
Auserlesene Trauben für Conlitüre
10 kg Kistchen Fr. -.80 per kg
Versand gegen Nachnahme

Giuseppe Feregutti
Produzent, Curio (Tessin)

Lesen Sie

Schulblatt-Inserate
regelmässig
durch

©
Buchbi nderei
Bilder-Einrahmungen
Paul Patzschke-Kilchenmann

Bern, Ferd. Hodlerstr. 16, Tel. 31475
(ehem. Waisen hausstrasse) 24

TierparH und Uiuarium ^alHdöizii, Bern

U72

Möbelfabrik Worb
E. Sdiwalier AG., Tel. 7 23 56

Ein Kombimöbel muss nach Ihren

Angaben gebaut sein, um zu gefallen.

Wir bieten Ihnen diesen Vorteil
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Herr Lehrer1
Für Ihren Bedarf - Ihrer Familie, Freunden
und Bekannten empfehlen sich
die nachverzeichneten Ortsgeschäfte:

BERGDORF
W. Biirgi, Möbel, Polstermöbel, Vorhänge, Teppiche

J. Henzi, Mercerie - Bonneterie,
Obere Kirchbergstrasse 44, beim Bahnhof

Optiker Hofer, Fachgeschäft für Brillenoptik

A. Pauli, elektrische Unternehmungen, Tel. 3 60

(£) Die leistungsfähige
Tuchhandlung

BERTS
Möbel-Beyeler, Murtenstrasse 32—34

empfiehlt sich
zur Lieferung ganzer Aussteuern und Einzelmöbel
Eintausch alter Möbel

O. Widmer-Wehrli, Herrenmode, Schmiedengasse 16

E. Bracher, Blumengeschäft Thunstrasse 16 Tel. 2 45 26
Moserstrasse-Schläflistrasse 2 Tel. 3 23 68
Gärtnerei und Bureau, Turnweg 7 Tel. 219 11

Geschmackvolle Kränze, Schnittblumen, Pflanzen in gross. Ausw.

W. Zumstein, Kronenplatz, Lederwaren und lleiseartitel

HERZOGENBUCHSEE
E. Flückiger, Gärtnerei, Blumen und Kränze

Baumgartner & Co. X~~~ a
Werkstätten für Möbel und Innenausbau
Mattenhofstrasse 42 Ifcr |
Telephon 2 3212 Gegründet 1880 KM

Lassen Sie sich die gediegenen Photos (jg

und Zeichnungen der von uns aus- 1 II m

geführten Arbeiten zeigen & ff
Wir beraten Sie gut

Ernst Grütter, Drogerie

Xt-X. KONFEKTION
» TUCHWAREN

BERNER TRACHTEN

H. Koller, Schneidermeister, Tel. 6 83 23

J-jKrlerei fätmCUM.
Fr. Steiner, Spenglerei und Haushaltartikel

INTERLAKEN
P. Abegglen, Eisenwaren, Haushaltartikel, Tel. 41

J. Hornberger, Blumengeschäft Tempo, Länggaßstraß« 32, Telephon 3 36 S6

Centralstrasse 17
^IPAUL ßERNHARojjS Telephon 8 86K. v. Hoven, Kramgasse 45, Tel. 2 41 51

Sezialgeschäft
für Reiseartikel und Lederwaren Chr. Bolt, Feinbäckerei - Konditorei, Niesenstr. 4

Telephon 3 68Herbert Lang & Cie., Buchhandlung
Münzgraben/Ecke Amthausgasse Fr. Götz, Messerschmiede, mech. Werkstätte, Velos,

Schreibmaschinen-ReparaturenR. Mühlestein, Cigarrenspezialgeschäft
Bahnhofplatz 11 (Schweizerhoflaube) von Gunten, Blumengeschäft, Samenhandlung

Müller, Uhren und Schmuck, Länggaßstraße 32 a Paul Herzog, Konfektion
BahnhofstrasseE. Schwander-Weber, Mercerie - Bonneterie

Moserstrasse 15 5% Rabattmarken
Mit spezieller Empfehlung für die Lehrerschaft Jos. Jametti, Tel. 2 87, Früchte, Gemüse, Konserven

F. Schweingruber, Mechaniker, Hopfenweg 40
Telephon 5 2216
Velos Radios Ersatzteile Reparaturen

Oberländer Schuhwarenhalle, L. Mühlemann
Marktgasse Telephon 5 84

A. Oehrli, Radio, Musikinstrumente

L. Zbinden-Hess, Antiquariat und Kunsthandlung Siegwart & Petersen, Radiofachgeschäft

BELP
Albert Schmid, Bäckerei, Tel. 7 32 45

Stump & Co., Optik, Photo, Kino und Projektion

Stump & Co.
Buchhandlung und PapeterieBIEL

Qit bev
Edition Debrot, Bahnhofstrasse 9 Telephon 2 60 02

LANGNAU
Hans Fankhauser & Co., Bau- u. Möbelschreinerei

Librairie C. Kampmaun, Buchhandlung
Bahnhofstrasse 32, rue de la Gare Musik-Friedli, Bädligässli, Blockflöten, Saiten

Alex. Müller, Papeterie, Bahnhofstrasse 19 Karl Mosimann, Kolonialwaren

Spörri-Optik, Photo-Kino-Projektion, Nidaugasse 70 Fritz Zaugg, Metzgerei, Hotel Emmenthal
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Herr Lehrer1
Für Ihren Bedarf — Ihrer Familie, Freunden

und Bekannten empfehlen sich

die nachverzeichneten Ortsgeschäfie:

THUN
H. Brand, Lebensmittel und Liköre, Bälliz 56

Schuhhaus Drei Eidgenossen
Bcke Bälliz-Freienhotgasse

Werner Funkhäuser, Qualitätsstoffe, Hauptgasse

Ed. Fierz-Schäfer, Ob. Hauptgasse 52, Tel. 2 31 28
Radio-Reparaturen prompt und gewissenhaft

LANGENTHAL
Fiechter, Vorhänge und Teppiche ZEjirlerei fötitUUtn
RADIO-GREENER, Tel. 6 07 17

E. Gutherz-Herzog, Bälliz 49, Tel. 2 28 62
Haus Vier Jahreszeiten Damen- und Mädchenkonfektion
Damen-, Herren- und Kinder-Unterkleider
Bonneterie, Taschentucher, Bebeartikel usw.

Optiker Hofmann, Farbgasse

Max Kurt, Textilwaren, Mittelstrasse 1

E. Lüthi, Damen- u. Herrenschneiderei, Tel. 6 03 56 E. Hirsch, handgemachte Rahmen, Bälliz 53

H. Müller, Drogerie mit Filiale in Aarwangen Cigarrengeschäft Kauth, Maulbeerplatz

Wwe. Roth, Fachgeschäft für feine Lederwaren \V. Rrebser & < o„ Thun

M. Steffen, Papeterie und Buchhandlung
A. Schneider, Buchhandlung und Papeterie

Hauptgasse 60, Telephon 2 21 00

A. Ulrich-Hediger, Schuhhaus b. Turm Paul Schürch, Herrenmode, Freienhof

W. Zulauf, Messerschmied Hans Stucki
Ecke Freienhofgasse-Oberbälliz 75
Buchbinderei Einrahmungen

STEFFIS BURG
Otto Kämpf, elektrische Anlagen

Optiker P. Volz-Siegfried
Brillen, Feldstecher, Reisszeuge, geod. Instrumente
Photo, Kino, Projektion
Abteilung Sanitätsgeschäft, Parfiimerien u. Toilettenartikel

Apotheke und Drogerie W. Schori
Farben, Lacke, Schädlingsbekämpfungsmittel

Parfumerie, Sanitätsgeschäft

Die staatliche Stiftung

Viktoria», Erziehungsheim für Mäddien in
Wabern bei Bern, sucht für die Unterklasse eine

Lehrerin
Die Gewählte braucht keine Zöglingsfamilie zu betreuen.

Sie hat lediglich einmal pro Woche von 4-7 Uhr und einmal

im Monat Sonntagsaufsicht zu übernehmen.

Anfangsbesoldung pro Monat 220 Fr. plus Alterszulage,

nebst freier Station.

Ferner eine

Arbelislehrerin
die zugleich eine Familie zu betreuen hat. Anfangsbesoldung

Fr. 150.- pro Monat, plus jährliche Alterszulage

und freie Station.

Anmeldungen sind möglichst sofort an den ^ orsteher zu

richten. Telephon 5 26 70 267

'H'lJiilUJ
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ZIEHUNG
4. N O V.

Kästeilet und Trefferteilet!
über den althergebrachten
bergbäuerlichen Brauch des

„Kästeilet im Justistal" haben

wir nun schon manches

gesagt. Nun bringen wir die

eigentliche Hauptsache: die

Alp, die Kühe, die Senne-

buebemitdem Chüejiermutz!

Alles will dabei sein, deshalb

fällt denn auch der Alpabzug

und der Kästeilet auf
den gleichen Tag.

Auch bei dem „Seva-Treffer-
teiiet" will alles dabei sein,

denn es handelt sich um

TrefFer von Fr. 5>f,
2 x !••••,

5x 5 999, etc.^etc^jj^.
Deshalb kauff jetzt jeder sein

Los — besser noch seine

die ja min-f-Los-Serie,
destens 1 Treffer und 9 übrige

Chancen enthält!

1LosFl\5.- plus40 Rappen
für Porto auf Postcheckkonto

III 10026. Adresse: Seva-

Lotterie,Marktgasse28,Bern.

SEVA-
ZIEHUNG

schon

4. NOV.

504 Buchdruckerei Eicher & Roth, Imprimerie


	

